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o) Ergänzung der Gesetzesbestimmungen über die Leitung der Be-

wirtschaftung in den Gemeinde- und Körperschaftswaldungen;

cl) Sammlung aller in Kraft stehenden Forstgesetze der Erde.

Die Kommission anerkennt auch den Nutzen der vom Institut
herausgegebenen „Revue Internationale ckS^rieulture" und spricht

den Wunsch aus, es möchte in dieser Zeitschrift der Forstwirtschaft
ein größerer Raum zur Verfügung gestellt werden, um die Leser in

dem Umfang über forstliche Fragen orientieren zu können, als es

die Wichtigkeit des Gegenstandes erfordert.
Schließlich möge das Institut alleu Staaten nahelegen, die Ar-

beiten der forstlichen Abteilung fördern zu helfen, was namentlich
auch durch eine Zentralstation des Berichterstattnngsdienstes in den

einzelnen Ländern geschehen könne.

Für so lange, als die erforderlichen Kredite für den Ausbau der

forstlichen Abteilung nicht vorhanden sind, solle das Institut sich

auf die Behandlung der unter -V aufgeführten Aufgaben beschränken,

die die Erhaltung und den Schutz der Wälder oezwecken, als einer
im nationalen und internationalen Interesse liegenden Angelegenheit,
und periodisch über die .Holzproduktion und Holzversvrgung aller
Länder Bericht erstatten.

Die mehr theoretischen Fragen des Waldbaues, der Forstein-
richtung und Forstbenutzung sollen dagegen für so lange zurückgelegt

werdeu, als das Institut nicht in der Lage ist, für diese Fragen
einen Spezialdienst einzurichten. K n u ch e l.

Aus der Praxis.
Vergleichung zweier Bestandesausnahmen.

Historisches. In den Gemeindcwaldungen von Le Ch e nit haben
die (.'untonnömeuts eine besondere Vorgeschichte. Die Landesherren des

Mittelalters, um die Besudelung des einsamen Watdtales — das Jourtal
— zu begünstigen, verliehen den Ansiedlern ausgedehnte Holzrechte aus

sämtliche Waldungen. Diese Rechte wurden während Jahrhunderten
peinlich geführt und übertragen, so daß noch heute ein Ueberrest davon
bleibt in den Risoudwaldungen. Hier sind die besitzenden Gemeinden noch

heute verpflichtet, an sämtliche Einwohner snicht nur den Bürgern) eine

bestimmte Summe jährlich per Haushalt auszuzahlen.

In den andern Waldungen wurden die Holzrechtc am Ende des
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XVIII. und anfangs des XIX. Jahrhunderts abgelöst. Da auch die Pri-
vatwaldungen zugunsten der Allgemeinheit mit diesem Servitut belastet

waren, mussten sich deren Besitzer ebenfalls loskaufen. Dies geschah in den

allermeisten Fällen durch die Abtretung einer angemessenen Bodenpar-
zelle an die Gemeinschaft respektive die betreffende Gemeinde. Alle diese

Parzellen zusammen bildeten schliesslich einen Waldteil, denen die Be-

nennnng Vnnwninzmeià zukam, d. h. die knntonierten Rechte.

Man kann sich denken, daß die Privaten ihre Parzellen nicht mir
samt dem darauf stockenden Walde der Gemeinde zuwiesen, sondern als
mehr oder weniger vollendete Kahlschläge. Dieselben haben sich sodann

von selber wieder bestockt, vorab mit Buchen, ^ wie dies ja öfters vor-
kommt; sodann haben sich unter deren Schutz die Rottannen wieder ein-
gestellt. Heute erscheinen die Oantonuemmà fast durchwegs als ziem-
lich reine Fichtenstangenhölzer, fast gleichaltrig, d. h. zirka 12(1—14V-

jährig. Zur starken Abnahme der Buchen hat die in der Mitte des

XIX. Jahrhunderts florierende Köhlerei viel beigetragen; ferner die

Nähe der Ortschaften, da Pie Cantonnement« von allen Gemeindewaldnn-

gen die zugänglichsten sind.

Kurzum, es ist also ersichtlich, wie hier reiner, annähernd gleichaltriger
Fichtenwald erstanden ist ans natürlicher Besamung. Die Weisstanne ist

nur sporadisch beigemischt.

Waldbauliches. Wie entwickelt sich nun dieser Wald? Wie schon

gesagt, ging die Mischung mit der Buche immer mehr zurück, durch

llebernutzung der letzteren. Im Gegensatz fanden die Fichtenstangen kei-

neu Absatz im Tale, und Ausfuhr — vor dem Bahnbau — von geringem
Fichtenmatcrial lPapierholz) ist ausgeschlossen. Somit war der neuer-
siandeue Rottannenwald verurteilt, in engein Schlüsse aufzuwachsen ohne

sachgemäße Behandlung. Die Nutzungen, die ab und zu stattfanden, be-

trafen das stärkere Material, Vorwüchse, Bauholz, wodurch der Mittel-
stamm noch mehr hinabgedrückt wurde; die Gleichförmigkeit nahm eher
überHand als ab.

Im Jahre 19V6 fand die erste totale Bestandesanfnahnie statt, an-
läßlich der ersten Revision des alten Wirtschaftsplanes. Derselbe zeigt uns
den reinen gleichaltrigen Fichtcnbestand in seiner Fülle. Ueberzahl von
schwachem Material slli-28 em), verschwindend kleine Beimischung der

Buche, kein Starkholz (von 5V em und mehr), Gleichförmigkeit, engster
Schluß, keine Verjüngung.

Nun kam der Krieg. Dieser war auch die indirekte Ursache für die

Gemeinde Le Chenit, mit ihrem 2VVV Im Hochwald, einen Forstverwatter
anzustellen. Der Unterzeichnete trat seine Stellung dorten an mit 1917,

i Im ersten Wirtschaftsplan in den fünfziger Jahren des XIX. Jnhrhun-
derts beschreibt Charles Pillichody die Cunonnemeiu« als fast reine Buchenhölzer.
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als gerade die eidgenössischen Vorschriften über die Brennholzversorgung
in Kraft traten.

Gleich im ersten Monat seines Amtsantrittes wurde der Auftrag
gestellt, tausend Haushaltungen ihr Brennholz, d, h. 4 bis 6 Ster, zu-
zuweisen. Mangels an Arbeitskräften (Mobilisation, Ausfall der ge-
wohnten italienischen Holzer) konnte diese Lieferung nicht anders als an
stehendem Holz ausgeführt werden. Dieser Umstand bedingte die Anwei-
snng des Losholzes in den nähern Waldungen vorzunehmen, da viele
Bezüger dasselbe mit eigener Hand schlagen und mit Handkarren ab-

führen wollten. Es konnte ihnen auch nicht zugemutet werden, in delika-
ten Verhältnissen (Schonung von Jungwuchs, Plenterschlag) zu arbeiten.
Auch die Abfuhrgelegenheiten waren zu berücksichtigen. Endlich war Un-
terzeichneter nicht in der Lage, sich vorher über das gesamte Gebiet völlig
zu orientieren. Somit geschah, was geschehen musste: Die nnchstgelegcnen
Waldungen, also die Kantonnemente, mussten die ca. 5666 Ster Brenn-
holz liefern.

Ein großer Vorteil war hier nun die reine Holzart und die Gleich-
sörmigkeit des Bestandes. Somit gab cS keine wesentlichen Unterschiede von
einem Los zum andern. Der Schlag im gemischten Wald oder im Plen-
terwald, wo bald Buchen, bald Tannen, bald Kleinholz, bald Starkholz
der Nutzung anheimgefallen, hatte die gleichwertige Losbildnng im hoch-

sten Grade erschwert.
Wie schon angedeutet, finden in diesem abgelegenen Waldtal die ge-

ringen Nadelholzsortimente fast keinen Absatz. Nur Tannenrngel über
15 em, die sich für die hiesige Holzschachtelnindustrie eignen, werden be-

gehrt, und zwar in vermehrtem Maße mit wachsendem Durchmesser.
Bei der Anzeichnung des Losholzes musste demgemäß in Betracht

fallen, die finanziellen Interessen der Gemeinde so weit zu wahren, indem

nur schwaches Stangenmaterial zugewiesen wurde. Es ist leicht ersichtlich,
bei dem kleinen Kubikgehalt der geringen Stangen, welch große Mengen
nötig waren, um die 5000 Ster herauszubekommen. Es war unvermeid-
lich, ab und zu in die höhern Durchmesserklassen (16—28) zu greifen,
natürlich unter Bevorzugung mißgeformter Stämme.

Dieser Losholzschlag bildet sich also ans zu einer durchgehenden und

weitgehenden Säuberung und Durchforstung des sämtlichen Waldteilcs
der Oantonnement^. Ein so Plötzlicher, starker Eingriff konnte nicht ohne

etliche böse Folgen bleiben: Schneebruch und Windfall verursachten in
den folgenden Fahren Zwangsnutzungen mit ziemlichem Massenanfall.
Das Waldkapitnl wurde sonnt stark gcbrnndschatzt.

Nun kommt die Hauptrevision 1927, mit der totalen Bestandesauf-
nähme, die derjenigen von 1966 gegenübergestellt werden kann. Begreif-
licherweise sah man dieser Verglcichung, nach der besagten „Sturm- und

Drangperiode", mit Spannung entgegen. Ein Rückgang des Vorrates war



— 13 —

nicht ausgeschlossen. Die Nutzungen waren in der Kriegsperiode auf
5 m" per da gestiegen, gegen 1,^ in der Vorkriegszeit, bei einem Etat
von 2,^ in» (wir wirtschaften zwischen 1200 und 1300 in ü, M,),

Die Vergleichung der Stammzahlen von 1900 und 1927 zeigt nun
in Wirklichkeit die tiefe Umwälzung. Die Kategorie der kleinen Stämme
(16 bis 28 am) hat überall stark abgenommen. Vorab durch Uebergnng
vieler Bäume in die mittelstarke Kategorie s.30 bis 48 em), dann aber
vorzugsweise infolge der besagten Durchforstung, Das Ausbleiben fast
jeglicher Rekrutierung, mangels an Verjüngungsgrnppen, trägt zu dem

Resultat das seinige bei. Demgegenüber ergibt sich eine ansehnliche Zu-
nähme der Kategorie 30 bis 48 em. Schon ersichtlich in den Stammznh-
len, lässt sich diese Aufbesserung an den Festmekcrn noch viel besser er-
kennen. Der starke Ausfall an kleinem Material wird durch deu Ueber-
schuh au mittelstarken Bäumen nicht nur wieder wettgemacht, es ergibt
sich hier bereits eine absolute Borratszunahme, Diese wird in allen Fäl-
len um ein Erkleckliches erhöht durch die durchgehend konstatierte Aeuf-
nung am Starkholz (von 90 em und darüber). Diese geht bis ans Zehn-
fache des vorherigen Bestandes, Gerade diese Zunahme an Starkholz ist

sehr erfreulich und ermutigt den Wirtschafter, auf dieser Bahn weiter-
zufahren. Bei der schwachen Vertretung der obern Klassen ist es die

Aufgabe zielbewußter Wirschaft, wo immer möglich frohwüchsige Stämme
der obern Dnrchmesscrklasscn überzuhnlten. Es ist dies nicht immer leicht
gegenüber den Anforderungen dcS Waldbesitzers und in Anbetracht der

Notwendigkeiten des Boranschlages, Datz es trotzdem gelang, erfüllt uns
mit Befriedigung,

Die vier ausgewählten Abteilungen geben ein getreues Abbild der

Verhältnisse im ganzen Waldtcil, es sind nicht etwa Optima. Für den

ganzen Komplex der Kantonnemente (ca, 200 da) betrifft die absolute Zu-
nähme am Vorrat rund 20 trotz den Uebernutzungen in der Kriegs-
zeit. Dieses gute Resultat verdankt man wohl großenteils dem gcsteiger-
ten Zuwachs am besser durchlichtcten, in freierem Stande sich bewegen-

den, durchläutcrten Vorrate,

Klasse

om

Stammzahc Masse

Fichteil und Tannen Buchen

1906 1927 1906 1927 1906 1SS7

16—28
30—48
50 u, mehr

Total

3717
1169

3

1494
1803

37

406 629
1

923
877

6

545
1588

80

4889 3334 406 630

Mittelstamm

1806

0,zc

2213

0,5»



— 14 —

(tantoiiiisment à 1'Leotkerie.

Klaffe

em

Stammzahl Klaffe

Fichten und Tannen Buchen m'

1906 I 1927 isos 1927 1906 1927

16—23
30—48
50 u. mehr

Total

4529
843

2

2107
1649

15

121 297 989
621

4

638
1364

30

5379 3771 121 297

Mittelstamm

1614

0,ss

2032

0,S7

tiantollnommit lis à ^kamirssetà

Klaffe

em

Stammzaht Waffe

Fichten und Tannen Buchen m-

1906 1927 1906 1927 1906 1927

16—28
30—48
50 u. mehr

Total

5084
2545

22

2483
2818

197

1926
1

3771
38

1358
2234

44

1272
2796

423

7651 5498 1927

Mitte

3809

lstamm

3636

0,ss

4491

0,t»

(îantonnvmvut <j«8 Ankert.

Klaffe

om

Stammzahl Klaffe

Fichten und Tannen Buchen m°

1906 ^ 1927 1906 1927 1906 I 1927

16—28
30—48
50 u. mehr

Total

6534
1115

1

3227
1897

10

255 557
3

1377
787

2

935
1520

20

7650 5134 255 ^ 560

Mittelstamm

2166

0,S7

2475

0,4t

Wir sind indes noch weit entfernt von dem angestrebten Plenter-
artigen Zustand. Die Mittelklasse ist nun viel zu stark vertreten,
was früher der Fall war für die untere Klasse, so daß die Ein-
förmigkeit des Bestandesbildes keine Aenderung erfahren hat. Nur der

Mittelstamm hat sich gehoben; dies ist nun allerdings ein Zeichen der

Wertzunahme. Die nächste Aufgabe besteht nun in der Aeufnung der
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obern Stärkeklassen durch Uebergnng aus der Mittelklassen Wir sind auf
gutem Weg dahin. Dann aber heißt es, die Rekrutierung der untern
Stammklassen wieder einzuleiten, also der Verjüngung Raum zu berei-
ten. Dies wird noch ein paar Jahrzehnte erfordern.

Sehr befriedigend ist die überall deutlich ersichtliche Zunahme der

Buchenbcimischung. Die Buche ist daran, das Verfehlte wieder gut zu ma-
chen. In den Säuberungen wird sie systematisch übergehalten, müßte man
deswegen auch eine bessere Fichte opfern. Sie allein kann vorläufig die

Eintönigkeit des Stangenholzes unterbrechen; es ist dies ihre Aufgabe
während der langsamen Ueberführung des Waldes in die Plenterform.

Dbschon dieses Beispiel aus der Praxis nichts Neues oder Ungewohn-
tes bietet, schien uns die Veröffentlichung der Periodischen Ergebnisse doch

angezeigt als eine Aufmunterung zu Vollbestandesaufnahmen.
Brassns, im August 1927. A. Py.

Eisbruch — ein seltener Hall von Waldzerstörung.
Anläßlich des Sammelus von Material für die Herausgabe einer

„Vegetation der Schweiz" ^ erhielt ich Kenntnis von einem Falle von Eis-
bruchschaden in der Schweiz. Dieser für u u se r Klima seltene Fall er-
eignete sich in der Ajoie, also in einem Landesteil, der geographisch zur
Belforter Senke gehört und so häufig dem Luftaustausch von Mitteleuropa
mit dem Mittelmcerbecken dienen muß. In der Ajoie kommt es wohl des-

halb vielfach zu Wetterstürzen. Auch gehen hier Windströmungen ans

Mitteleuropa hindurch, die dann als Mistral im Rhonetal sehr oft Ver-
heernngen anrichten.

In Bnix und Beurnevcsin erfolgte am 25.Mi. November 1923 nach

einem Schneefall während einer kalten, nebligen Bise ein Fall von lcich-

tem, aber unterkühlten: Regen, der sich als Eis auf den Aesten und dem

verbliebenen Schnee festsetzte. Der Regen war offenbar eine Art Nebel-

reißen. Er dauerte drei Tage lang und verursachte einen Eisbehang bis

z» 15 ein Dicke.

Der Boden war zu dieser Zeit stark durchweicht und die Bäume

waren einer solchen Belastung nicht gewachsen. Namentlich die
La u b hölz e r und unter ihnen die Buchen und Esche n litten un-
gemein. Jungwüchse von 29—39 Jahren waren vollständig niedergedrückt.
An den Hängen stützten sich infolge der Einseitigkeit der Kronen die oberen

Bäume auf die unteren, wie bei starker Schneebelastung, und schließlich
kam eS zur Entwurzelung und zu Baumwurf oder Baumbruch. Stellen-
weise waren in alten Beständen — nach Photographien zu urteilen —
kaum 5 der Bäume noch lebensfähig. Der Bruch selbst geschah meist

^ Geobotanische Landesaufnahme, Heft 12, Verlag Hans Huber, Bern.
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